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Contribution to the Biology of Broad-Leaved Dock (Rumex obtusifolius L.)
Werner A. H. Müllervormals Pflanzenschutzamt SuhlZusammenfassung
Nach Angaben über die Verbreitung und den Futterwert des
Stumpfblättrigen Ampfers werden die Unterarten obtusifolius,
transiens und silvestris beschrieben. Unter natürlichen Bedin-
gungen kommt der Ampfer in Südwestthüringen nur einmal im
Jahr zum Fruchten. In den aufeinander folgenden Aufwüchsen ei-
nes Jahres auf bewirtschafteten Wiesen nimmt beim Ampfer die
Anzahl der Fruchtstängel und die Größe der Fruchtstände konti-
nuierlich ab. Deshalb verringert sich auch die Anzahl der Früchte
je Ampferpflanze fortlaufend von Aufwuchs zu Aufwuchs.
Der erste Schnitt der Wiesen erfolgt in unserem Gebiet im
Allgemeinen vor dem Reifen der Ampfersamen. Dagegen wird
der zweite Schnitt erst genommen, wenn bereits ein Teil der
Ampfersamen reif ist. Um das weitere Ausbreiten durch Samen
zu verhindern, werden Termine für Schnittfolgen vor der Sa-
menreife des Ampfers genannt.
Stichwörter: Rumex obtusifolius, Grünland-Unkraut, Sub-
species, Entwicklung
Abstract
After some information on the spread and the nutrition value of
broad-leaved dock the subspecies obtusifolius, transiens, and sil-
vestris are described. In a natural environment the broad-leaved
dock reaches maturity in the southwestern part of Thuringia only
once per year. The number of stems and the size of the infructes-
cences of broad-leaved dock plants on managed grassland is de-
creasing continuously from one growing to the next within one
year. Therefore, the number of achenes per plant is decreasing for
subsequent growings, too.
Usually the first cut of the grassland in our area is finished while
the dock seed is still immature. However, the second cut starts only
after a part of the dock-seeds is ripe. To obstruct the further spread-
ing by way of seeds critical dates for cutting the grassland before
the seed maturity of the broad-leaved dock are given.
Key words: Rumex obtusifolius, grassland weed, subspecies,
development
1 Der Stumpfblättrige Ampfer — eine unerwünschte 
Pflanze auf dem Grünland
Der Stumpfblättrige Ampfer ist ein robuster Platz– und Nähr-
stoffkonkurrent für die wertvollen Grünlandpflanzen. Sein Fut-Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 60. 2008terwert ist gering wegen der harten Fruchtstängel und des ho-
hen Oxalatgehalts. Nach BUSKE (1993) ist auf Niedermoor-
standorten die Verdaulichkeit vom Stumpfblättrigen Ampfer
am Beginn der Vegetation um 10 % und am Ende um 20 %
schlechter als von fünf ausgewählten Grünlandpflanzen. „Aus
der Sicht der Tierernährung ist der relativ hohe Oxalatgehalt,
der niedrige Zuckergehalt, die geringe Verdaulichkeit der orga-
nischen Masse, der relativ niedrige Energiegehalt und das ex-
trem weite K/Na-Verhältnis (des Stumpfblättrigen Ampfers)
ungünstig“ (BOHNER, 2001).
In der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts hat sich
der Stumpfblättrige Ampfer auf dem Grünland stark vermehrt,
vorwiegend als Folge der zunehmenden Intensivierung der Be-
wirtschaftung (HEMER, 1972; SIEBERHEIN, 1981; NIGGLI, 1985;
BENZ, 1981/82; GUT, 1988; HOFMANN, 1992; HINRICHS, 1993;
BOHNER, 2001). Wirtschaftliche Bedeutung hat Rumex obtusi-
folius in Mitteleuropa (Deutschland, Österreich, Schweiz,
Tschechien, Polen), England, Süd- und Mittelskandinavien
(KORSMO, 1930; FYKSE, 1986), Japan (SKANOUE, 1995) und
Australien (RICHARDS, 1981).
Rumex obtusifolius ist weltweit eine der fünf häufigsten
nicht kultivierten Pflanzenarten (nach ZALLER, 2004). In Groß-
britannien wird Rumex obtusifolius durch das „Weed Act“ als
schädliches Unkraut eingestuft (HOPKINS, 2002). Nach KÄST-
NER (2001) gilt der Stumpfblättrige Ampfer als eines der
schlimmsten Unkräuter der Welt.
Obwohl der Ampfer eine unerwünschte Pflanze auf dem
Grünland ist, sind auch die Wirtschaftsweise der Betriebe und
die Höhe des Viehbesatzes bedeutungsvoll für das Verhalten
gegenüber diesem Unkraut. MÜLLER (1995) und HÄNSEL
(1996) sehen die direkte Ampferbekämpfung im ökologischen
Landbau wegen des nicht zugelassenen Einsatzes von Herbizi-
den als ein nahezu ungelöstes Problem an. So haben in Öster-
reich 23 % von 136 befragten Betrieben kaum bewältigte
Ampferprobleme als Ausstiegsgrund aus der biologischen
Wirtschaftsweise angegeben (nach HANN 2001). Dagegen wei-
sen PEKRUN (2002) und PÖTSCH (2003) auf Möglichkeiten zur
Ampferbekämpfung in Ökobetrieben hin.
In Thüringen stellt sich die Situation ganz anders dar. Von
1989 bis 2007 sind in diesem Bundesland die Rinderbestän-
de von 879 772 auf 342 000 Tiere (= 38,9 %) zurückgegan-
gen (Statistisches Jahrbuch Thüringen 1991 und persönliche
Mitteilung des Thüringer Landesamtes für Statistik 2007).
Das hatte zur Folge, dass die ursprünglich intensive Bewirt-
schaftung des Grünlandes zu einem großen Teil nun extensiv
betrieben wird. Das so produzierte Futter reicht für die nun
vorhandenen Tierbestände. Eine Bekämpfung des Ampfers
wird nicht oder nicht ausreichend vorgenommen. Im Ergeb-
nis davon nimmt der Ampferbesatz auf einigen Flächen wei-
ter zu.
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2.1 Taxonomie
Rumex obtusifolius ist eine sehr variable Art, insbesondere in
morphologischer und entwicklungsphysiologischer Hinsicht.
Das kommt auch darin zum Ausdruck, dass sich die Art aus den
vier Unterarten obtusifolius (Syn. agrestis), transiens, silvest-
ris und subalpinus zusammensetzt (HEGI, 1912; RECHINGER,
1932; CAVERS, 1964; ROTHMALER, 1966; HEGI, 1981; KÄST-
NER, 2001). Wichtige Unterscheidungsmerkmale zwischen den
einzelnen Unterarten liefern die Früchte. Bedeutsam sind die
Form und die Größe der Valven sowie das Vorhandensein und
die Größe von Zähnen und Schwielen an den Valven. Um Er-
fahrungen beim Unterscheiden der einzelnen Unterarten zu
sammeln, wurden insgesamt 58 Proben von Früchten aus sechs
deutschen Bundesländern (Baden-Württemberg, Hessen,
Mecklenburg-Vorpommern, Rheinland-Pfalz, Sachsen-Anhalt
und Thüringen) untersucht. Die zu untersuchenden Früchte
wurden von verschiedenen Stellen des Fruchtstandes entnom-
men. Zumeist reichten zehn Früchte, um die Unterart eindeutig
zu bestimmen. In Grenzfällen wurden bis zu 30 Früchte in die
Untersuchung einbezogen. Das Ergebnis der Untersuchungen
ist gemeinsam mit den Angaben der benutzten Bestimmungsli-
teratur in der Tab. 1 zusammengestellt.
Aus Tab. 1 geht hervor, dass die in der Literatur angegebe-
nen Werte über die Größe der Valven stark differieren. Bemer-
kenswert sind die unterschiedlichen Zahlen in zwei Auflagen
Tab. 1. Unterscheidungsmerkmale der Unterarten von Rumex obt
Autor Hegi Rechinger
Jahr 1912 1932
subsp. 
obtusifolius
Valven Länge 
(mm)
4,5 ±6
Breite 
(mm)
4
Zähne Anzahl 3-9 +
Länge 
(mm)
1-2
Anzahl groß 1
Schwielen mittelgroß
subsp. 
transiens
Valven Länge 
(mm)
±5
Breite 
(mm)
Zähne Anzahl +
Länge 
(mm)
ziemlich kur
Anzahl groß 3
Schwielen mittelgroß
subsp.  
silvestris
Valven Länge 
(mm)
4-5 3-4,5(-5)
Breite 
(mm)
3-3,5 2-2,5
Zähne Anzahl 0 (0)
Länge 
(mm)
Anzahl groß 3 3
Schwielen mittelgroßdes Hegi. Dagegen stimmen die Angaben über das Vorhan-
densein und die Größe von Zähnen und Schwielen gut überein.
Diese Verhältnisse spiegeln sich bei den vorgenommenen
Untersuchungen in der häufig hohen Streubreite der Messwerte
für die einzelnen Merkmale wider. Doch schon die Mittelwerte
führen zu recht brauchbaren Ergebnissen. Am eindeutigsten
sind die Werte über die Anzahl der Schwielen. So ist bei der
Unterart obtusifolius nur an einer Valve eine voll ausgebildete
Schwiele vorhanden, während bei den Unterarten transiens
und silvestris an allen drei Valven je eine Schwiele ausgebildet
wird, von denen aber meist zwei etwas kleiner sind. Die Unter-
schiede im Vorhandensein von Zähnen an den Valven sind bei
den drei Unterarten auch recht eindeutig. Die Valven der Un-
terart silvestris sind meist ganzrandig oder nur kurz gezähnelt
(ROTHMALER, 1966), selten treten vereinzelt sehr kleine Zähn-
chen auf (HEGI, 1981). Bei den Unterarten obtusifolius und
transiens sind an den Valven stets Zähne vorhanden. Dabei hat
die Unterart obtusifolius eindeutig mehr und auch größere Zäh-
ne als die Unterart transiens. Charakteristisch sind weiterhin
die größeren Valven der Unterart obtusifolius gegenüber den
beiden anderen Unterarten. Das wirkt sich auch im Erschei-
nungsbild der Fruchtstände aus. So sehen die Fruchtstände der
Unterarten transiens und silvestris gegenüber denen der Unter-
art obtusifolius heller aus wegen der kleineren Früchte und der
größeren Anzahl meist heller Schwielen.
Insgesamt konnten von den untersuchten Proben 32 der Un-
terart obtusifolius, 15 der Unterart transiens und 11 der Unter-
art silvestris zugeordnet werden. Die Unterart subalpinus wur-
usifolius 
Rothmaler Wagenitz Eigene Untersuchungen
1966 in HEGI, 1981 Mittelwerte Streubreite
4,5-6 6 4,4 3,5-5,4
2,7 2,1-3,2
3-8 + 6,2 4,2-7,6
= Breite der 
Valven
1,2 0,8-2,3
1 1 1 1-1,2
(2) 0,03 0-0,4
4-5 5 3,6 2,7-4,1
2,3 2,1-2,9
+ + 3,7 1,6-6,8
z 1/2 Breite Val-
ven
kurz 0,8 0,3-1,0
3 3 1,2 1-2,5
1,8 0,5-2
3-4 3-4,5(-5) 3,7 3,4-4,4
2-2,5 2,3 2,0-2,8
(0) (0)
bis undeut-
liche Zähne
0,7 0-1,6
0,2 0-0,4
3 3 1,0 1-1,4
1,9 1,4-2Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 60. 2008
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gebiet keine Fruchtproben gesammelt worden sind.
Weiterhin sind zwischen den Arten der Untergattung Rumex
(Syn. Lapathum) von RECHINGER, (1932) 16 Bastarde beschrie-
ben worden. Als Bastard von Rumex obtusifolius × Rumex cris-
pus wird Rumex pratensis betrachtet (ROTHMALER, 1966). Ge-
funden habe ich Rumex pratensis bei Schmalkalden-Aue (Thü-
ringen) und in der näheren Umgebung von Wetzlar (Hessen).
Unsere Wanderungen durch deutsche Lande habe ich auch
genutzt, um Erfahrungen über das Vorkommen des Stumpf-
blättrigen Ampfers und seiner Unterarten zu sammeln. Die Er-
gebnisse sind in der Tab. 2 zusammengestellt.
Aus Tab. 2 geht hervor, dass etwa zwei Drittel der Untersu-
chungen in Thüringen vorgenommen worden sind, und davon
wiederum über die Hälfte im Altkreis Schmalkalden. Insge-
samt lässt die geringe Anzahl der Fundorte keine Verallgemei-
nerung über die Verbreitung von Rumex obtusifolius und seiner
Unterarten zu.
Neben dem wirtschaftlich bedeutsamen Auftreten dieser
Ampferart auf Grünland, besonders Weiden, kann man sie auch
häufig an Wegrändern und auf lichten Stellen in Wäldern, an
Waldrändern und Waldwegen finden.
Ganz eindeutig am häufigsten tritt die Unterart obtusifolius
auf. Das betrifft sowohl die Anzahl der Fundorte als auch die
Größe der Bestände.
Demgegenüber war in Thüringen die Unterart transiens nur
auf etwa einem Viertel der Fundorte vorhanden. In zehn Fällen
waren das kleine reine Bestände der Unterart transiens und
26-mal wuchs transiens in Gemeinschaft mit obtusifolius. Da-
bei können Einzelpflanzen oder kleine Gruppen der Unterart
transiens sowohl verstreut über das ganze Areal der Unterart
obtusifolius vorkommen als auch nur auf eine oder einige Stel-
len lokalisiert sein.
Die Unterart silvestris habe ich am seltensten gefunden und
dann meist auch nur Einzelpflanzen oder kleine Gruppen von
Pflanzen. Kleinere Bestände stehen im Seßlestal bei Dietzhau-
sen (Stadt Suhl, Thüringen), am Kohlberg bei Asbach (Kreis
Schmalkalden-Meiningen, Thüringen) und bei Allrode (Kreis
Wernigerode, Sachsen-Anhalt). Größere Bestände der Unterart
silvestris sind dagegen in Dolgowitz (Kreis Löbau–Zittau,
Sachsen) vorhanden.
Alle drei Unterarten (obtusifolius, transiens und silvestris)
in gemeinsamen Beständen habe ich nur in Thüringen gefun-
den. Die Fundorte sind im Seßlestal bei Dietzhausen, am Kohl-
berg bei Asbach, bei Bermbach, bei Trusetal und im Eberts-Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 60. 2008
Tab. 2. Anzahl Fundorte der Unterarten von Rumex 
obtusifolius 
Land Anzahl Fundorte der Unterart
obtusi-
folius transiens silvestris
Baden-Württemberg 11
Bayern 16 1
Hessen 10 1
Mecklenburg-Vorpommern 2 2
Niedersachsen 3
Nordrhein-Westfalen 2
Rheinland-Pfalz 14
Sachsen 2 1
Sachsen-Anhalt 11 1
Thüringen 102 36 9
Summe 173 38 13grund zwischen Asbach und Rotterode (alles im Kreis Schmal-
kalden-Meiningen).
Das Ergebnis zeigt, dass man die Unterarten transiens und
besonders silvestris häufig nur durch intensives Suchen findet.
Dadurch erklärt sich auch, dass man auf Wanderungen (bei we-
nig Zeit zum Suchen!) meist nur die Unterart obtusifolius fest-
stellt. Da überwiegend die Unterart obtusifolius vorkommt, ist
bei den weiteren Untersuchungen nur noch diese berücksich-
tigt worden.
2.2 Die natürliche Entwicklung des Stumpfblättrigen 
Ampfers auf unbewirtschafteten Flächen
Die Entwicklung des Stumpfblättrigen Ampfers habe ich wäh-
rend neun Jahren (von 1990 bis 1993 und von 2002 bis 2006)
an jeweils fünf bis zehn Pflanzen auf bis zu 14 Standorten in
der Umgebung von Schmalkalden verfolgt. Die Standorte lie-
gen 280 bis 510 m über NN. Die Jahresdurchschnittstempera-
tur beträgt in dem Gebiet 7,1°C, die mittlere Jahresnieder-
schlagsmenge 709 mm. Während der Hauptvegetationszeit
von April bis September fallen im Mittel 396 mm Niederschlä-
ge bei einer Durchschnittstemperatur von 12,6°C (Statistisches
Jahrbuch, Bezirk Suhl 1979 und persönliche Mitteilung Deut-
scher Wetterdienst, Leipzig 2007).
In Abhängigkeit von der Temperatur beginnen Ende
März/Anfang April die bereits im Spätsommer des Vorjahres
gebildeten Jungtriebe mit dem Wachstum. Zunächst entwi-
ckeln die Triebe mit zunehmend größeren Blättern eine Blatt-
rosette. Aus deren Mitte wird ab Mitte Mai ein Blütenstängel
geschoben. An diesen Blütenstängeln werden in der zweiten
Maihälfte die Blütenknospen sichtbar. Die ersten Blüten öffnen
sich in den beiden ersten Junidekaden und in der zweiten und
dritten Junidekade entwickeln sich aus den Blüten die ersten
Früchte. Das Abblühen erfolgt am Blütenstand von unten nach
oben, so dass etwa drei Wochen lang nebeneinander Blüten-
knospen, Blüten und Früchte vorhanden sind. In den Früchten
erreichen die ersten Samen zwischen dem 4. und 9. Juli mit der
beginnenden Braunfärbung ihre Keimfähigkeit (MÜLLER, W.
A. H., in Vorbereitung). Im Juli fallen dann auch die ersten
Früchte ab, ein Vorgang, der sich bis in den Juli des nächsten
Jahres hinzieht. Mit dem Reifen der Früchte beginnen die Blät-
ter von unten nach oben abzusterben, was bis zum September
dauert. Ab Anfang August treiben aus Knospen des unterirdi-
schen Pleiokorms neue Triebe aus, die sich im ersten Jahr nur
vegetativ entwickeln. In den Abb. 1 und 2 ist diese Entwick-
lung des Stumpfblättrigen Ampfers schematisch dargestellt.
Wachstum und Entwicklung des Ampfers werden im Herbst
durch den Frost beendet. Bei Temperaturen von 0 bis -5 °C er-
frieren Blüten– und junge Fruchtstände. Tiefere Temperaturen
bringen die größeren Blätter zum Absterben. Die jüngsten, nur
wenige Zentimeter langen Blättchen überstehen meist den
Winter, nur strengen Kahlfrösten können auch sie nicht wider-
stehen. Unter einer ausreichend dicken Schneedecke sind die
Blätter meist vor Frostschäden geschützt.
Aus den Abb. 1 und 2 geht hervor, dass bei der Entwicklung
des Stumpfblättrigen Ampfers das Erreichen der einzelnen
Entwicklungsstadien in unterschiedlichen Jahren sich um 10
bis 20 Tage voneinander unterscheiden kann. Im Jahre 1991 la-
gen die Tageshöchsttemperaturen von der dritten April- bis zur
dritten Junidekade gegenüber 1992 um 5°C und gegenüber
1993 um 6°C niedriger. Dadurch war die Entwicklung des
Ampfers um drei Wochen verzögert. Dagegen erreichten in
dem warmen Jahr 2003 die Ampfersamen ihre Reife 16 Tage
früher als im Allgemeinen üblich. Auch in den wärmeren Ge-
bieten Süddeutschlands ist die Entwicklung des Ampfers ge-
genüber Schmalkalden verfrüht, während sie in den höheren
Lagen (700 bis 900 m über NN) verlangsamt ist (Tab. 3).
Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt man bei einem Ver-
gleich der in der Literatur angegebenen Blütezeit des Ampfers.
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tezeiten genannt als für die wärmeren südlichen Gebiete. Diese
Unterschiede werden noch dadurch verstärkt, dass in den nörd-
lichen Ländern der Stumpfblättrige Ampfer im Jahr nur einmal
zum Blühen und Fruchten kommt, während dies in Süd-
deutschland und England zweimal der Fall ist (Abb. 3).
Nun ist es aber durchaus nicht so, dass an einem Standort
alle Ampfertriebe gleichzeitig dasselbe Entwicklungsstadium
erreichen. Im Schmalkalde-Tal zwischen Mittelschmalkalden
und Aue wurden am 23.06.1996 auf einer Wiese Ampfertriebe
mit unterschiedlichen Entwicklungsstadien gefunden:
• Triebe, die begannen, Blütenstängel zu schieben,
• Triebe mit Blütenknospen,
• Triebe mit Blüten und
• Triebe mit Früchten (Fruchtstände nahezu abgeblüht).
Die weniger weit entwickelten Triebe standen am Waldrand im
Schatten der Bäume, die Triebe mit Früchten standen auf freier
sonniger Wiesenfläche. Daraus kann die Schlussfolgerung ge-
zogen werden, dass die Sonneneinstrahlung die Entwicklung
des Ampfers beschleunigt.
Aber auch auf Wiesenflächen mit gleichen Boden- und glei-
chen Wachstumsbedingungen erreichen nicht alle Ampfertrie-
be zur selben Zeit dasselbe Entwicklungsstadium. An einem
Standort hatten zur selben Zeit 51 Ampfertriebe Früchte, 10
Blüten und 23 Triebe Blütenknospen ausgebildet. Auf einer an-
deren Fläche hatten 24 Triebe bereits Früchte gebildet, wäh-
rend an vier weiteren Trieben Blüten und an sechs Trieben erst
Blütenknospen vorhanden waren. Ein Trieb schob gerade den
Blütenstängel und 23 Triebe hatten nur Blätter entwickelt.
Mit dem Reifen der Samen im Juli beginnen auch die Früchte
vom Fruchtstand abzufallen. Dieser Vorgang setzt sich in den
Abb. 1. Höhenwachstum des Stumpfblättrigen Ampfers.
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Tab. 3. Einfluss des Standorts auf die Entwicklung des Stumpfblä
Datum Ort m ü. NN Landschaft
09.5.1992 Bamberg 288 Franken
21.5.1993 Oettingen/Erms 398 Vorland der
23.5.1993 Dettingen/Teck 400 Schwäbischen Alb
11.6.1993 Rodeck 700 Frankenwald
12.6.1993 Luisengrün 680 Frankenwald
04.07.1993 Lärchenküppel 860 Rhön
23.05.2000 Rupprasen 760 Thüringer Waldnächsten Monaten fort. Trotz beachtlicher Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Fruchtständen zeigte sich, dass in den Mo-
naten November bis Februar weniger Früchte abfielen als im
September und Oktober. Im März fielen wieder mehr Früchte
von den Fruchtständen ab und Anfang April waren an den in ei-
nem Gartenhaus gelagerten Fruchtständen dann noch 50 bis
75 % der Früchte vorhanden. Unter natürlichen Bedingungen
dürfte dieser Anteil jedoch geringer sein, da durch Wind, Regen
und Schnee mehr Früchte zum Abfallen gebracht werden. Trotz-
dem findet man im Freiland noch im Juli vorjährige Fruchtstän-
de mit einer ansehnlichen Anzahl von Früchten, so dass man da-
von ausgehen kann, dass über das ganze Jahr hinweg keimfähige
Samen auf der Bodenoberfläche vorhanden sind.
Der natürliche Vorgang des Ablösens der Früchte vom
Fruchtstand wird auf Weiden von den Weidetieren stark be-
schleunigt. So sind im Herbst auf beweideten Wiesenflächen
meist nur noch Fruchtstände mit wenigen oder gar keinen
Früchten mehr vorhanden.
Im Freiland findet man Keimpflanzen (nur mit zwei Keim-
blättern) von Anfang April bis Ende Mai und dann wieder von
Mitte Juli bis Ende September. Vorwiegend sind die
Keimpflanzen auf kahlen, unbewachsenen Stellen anzutreffen,
häufig dann in sehr dichten Beständen. Schon aus Platzgründen
können sich diese Keimpflanzen nicht alle weiterentwickeln.
Weitere Faktoren, die die Fortentwicklung der Jungpflanzen
beeinträchtigen oder gar zu deren Absterben führen können,
sind länger anhaltende Sommertrockenheit und Schädlingsbe-
fall, besonders mit Fliegenmaden und Blattläusen.
Die aus Spätsommer- und Herbstkeimung hervorgegange-
nen Jungpflanzen sind besonders durch den Winterfrost gefähr-
det. In Keimversuchen gingen dadurch ganze Aussaaten verlo-
Abb. 2. Erstfunde von Entwicklungsstadien des Stumpf-
blättrigen Ampfers.
Jungtriebe
Samen cremefarben
 mit brauner Spitze
Blütenstand abgeblüht
Früchte
Blüten
Blütenknospen
Blütenstängel
Mai Juni Juli Aug Sept
Monat
ttrigen Ampfers 
Entwicklungsstadium Abweichung von der 
Entwicklung in Schmalkalden
Blütenstängel 1 Woche früher
Blüte 2 Wochen früher
Blüte 2 Wochen früher
Blütenknospen 2 Wochen später
Blütenknospen 2 Wochen später
Blüten 3 Wochen später
Blütenstängel (Beginn) 1 Woche späterNachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 60. 2008
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werden, dass alle überwinterten Jungpflanzen einen oberen
Wurzeldurchmesser von 1 mm und mehr (bis 3,5 mm) hatten.
In einem am 12.08.1990 angesetzten Keimversuch sind alle
im Spätsommer noch aufgelaufenen Keimpflanzen im Winter
erfroren. Der Hauptteil der Samen keimte erst im darauf fol-
genden Frühjahr. Ein weiterer Keimversuch wurde am
16.09.1990 angesetzt. In diesem Versuch sind im Herbst keine
Pflanzen mehr aufgelaufen, erst im kommenden Frühjahr er-
schienen die Keimpflanzen von Anfang April bis Ende Mai. Im
Durchschnitt aller Versuche haben im Keimlingsjahr 18 % der
Ampferpflanzen Blütenstängel geschoben. Im Vergleich zu
etablierten Ampferbeständen konnte jedoch bei den Versuchs-
pflanzen ein Entwicklungsverzug von fünf bis acht Wochen
festgestellt werden. Die von Mitte September bis Mitte Okto-
ber entwickelten Früchte hatten keine keimfähigen Samen. Im
zweiten, dem auf das Aussaatjahr folgenden Jahr haben alle
Pflanzen Fruchtstände ausgebildet.
Unterirdisch entwickelt sich aus der Primärwurzel der
Keimpflanzen die Pfahlwurzel. Dieses rübenförmige Speicher-
organ des Ampfers setzt sich aus drei Teilen zusammen (LANG,
1974; PINO 1995). Das oberste Stück ist eine Sprossmetamor-
phose, daran schließt sich ein kurzer Wurzelhals an und erst
darunter beginnt die eigentliche Wurzel. Für die im oberen Teil
der Pfahlwurzel, der Sprossmetamorphose von LANG (1974),
vorliegenden morphologischen Verhältnisse trifft der 1968 in
Halle geprägte Begriff „Pleiokorm“ zu (persönliche Mitteilung
von Herrn Prof. Dr. E. J. JÄGER, Halle). Das junge Pleiokorm
vergrößert sich in den folgenden Jahren und bildet nach außen
gerichtete Äste aus. Durch die jährliche Vergrößerung können
ansehnliche Gebilde mit einem Durchmesser bis zu 18 cm ent-
stehen. Bei dem radialen Wachstum bildet sich häufig in der
Mitte des Pleiokorms eine Vertiefung, die bei älteren Pflanzen
meist mit Erde angefüllt ist.
An den Ästen des Pleiokorms, besonders an deren Spitze,
sind Knospen vorhanden. Aus diesen Knospen entwickeln sich
in jedem Jahr die Triebe mit den Blütenstängeln. An älteren
Wurzelstöcken wurden bis zu 18 Blütenstängel gezählt. Die
eng nebeneinander stehenden Triebe sind als Horste das übli-
che Erscheinungsbild des Ampfers auf unseren Wiesen.
Dagegen hat PINO (1995) festgestellt, dass sich die unterirdi-
schen Teile der Ampferpflanzen beginnend mit dem dritten bis
Abb. 3. Blütezeit des Stumpfblättrigen Ampfers nach mehre-
ren Autoren.
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MonatNachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 60. 2008fünften Standjahr teilen können. Durch diese vegetative Ver-
mehrung entstehen dann auf kleinem Raum Ansammlungen
von Klonen.
In eigenen Untersuchungen an 41 älteren Wurzelstöcken mit
fünf und mehr Fruchtstängeln von 15 Standorten konnten keine
Teilungsvorgänge nachgewiesen werden. Nur in einem Fall
standen vier eindeutige Jungpflanzen so eng beieinander, dass
sie an einen Horst erinnerten. Zwischen ihren Wurzeln gab es
jedoch keinerlei Verbindung. Dieser Fall zeigt, dass eine ein-
deutige Beurteilung nur möglich ist, wenn man den Wurzel-
stock ausgräbt und untersucht. Nach meinen Beobachtungen
sind die in unserer Region auf den Wiesen vorkommenden
Horste des Stumpfblättrigen Ampfers in der Regel als eine
Pflanze zu betrachten. Die zusammen gehörenden Triebe ste-
hen dann in einem Umkreis von etwa 20 cm.
2.3 Die Entwicklung des Stumpfblättrigen Ampfers auf 
bewirtschaftetem Grünland
Zunächst habe ich die Entwicklung von markierten Einzel-
pflanzen nach unterschiedlichen Schnitt-Terminen an 12 ver-
schiedenen Standorten über mehrere Jahre verfolgt. Dabei
konnten zwar genaue Ergebnisse erzielt werden, die aber we-
gen der großen Variationsbreite in der Entwicklung der Amp-
ferpflanzen eine entsprechende Streubreite aufwiesen. Auf
Grund dessen erschien es angebracht, die Untersuchungen an
größeren Ampferbeständen fortzuführen. Da die dabei erziel-
ten Ergebnisse diejenigen an Einzelpflanzen mit einschließen,
werden im Folgenden nur die Beobachtungen an Ampferbe-
ständen auf sechs Grünlandflächen in der näheren Umgebung
von Schmalkalden beschrieben. Die einzelnen Flächen werden
von drei verschiedenen landwirtschaftlichen Betrieben bewirt-
schaftet. Die Art der Bewirtschaftung und der Zeitpunkt der
Nutzung blieben den Betrieben überlassen. Einzelheiten sind
aus der Tab. 4 ersichtlich.
Auf den Flächen 1 bis 4 erfolgte in den letzten Jahren die
erste Mahd meist Anfang Juni und war spätestens Mitte Juni
abgeschlossen. Die Fläche 5 wird nach den Vorgaben des
KULAP bewirtschaftet und während der ersten Julidekade ge-
mäht. Fläche 6 ist eine hängige Tallage und deshalb nur für die
Weidenutzung geeignet. Der Weideauftrieb erfolgte meist An-
fang Juni, nur in einem Jahr Anfang Juli.
Die zweite Nutzung der Wiesen erstreckt sich meist von
Ende Juli bis Mitte / Ende August sowohl durch Mahd als auch
durch Beweiden mit Mutterkuh-Herden. Die Fläche 5 dient ab
Ende August bis zum Vegetationsende als Standweide. Ab An-
fang Oktober werden dann alle übrigen Flächen nochmals mit
Mutterkuh-Herden abgeweidet.
Tab. 4. Die für die Beobachtungen vorrangig genutzten Grün-
landflächen 
Grünland-
fläche
Termine der Nutzung
1 2 3
1 A 6 E 7–M 8 A 10–E 10 K
2 A 6 E 7–M 8 M 10–A 11 K
3 A 6–M 6 E 7–E 8 K A 10–A 11 K
4 A 5–M 6 E 7–M 8 K A 10–A 11 K
5 A 7 E 8–A 11 K
6 A 6–(A 7) K M 8–E 8 K A 10–M 10 K
Zeichenerklärung: A = Anfang, M = Mitte, E = Ende; 6 = Juni, 7 
= Juli, 8 = August, 9 = September, 10 = Oktober, 11 = November; 
K = Beweiden mit Mutterkuh–Herden.
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nen Aufwüchsen. Um die Entwicklung der Ampferpflanzen
zu verfolgen, habe ich die oben genannten und zeitweise wei-
tere Wiesen von Anfang April bis Mitte November jede Woche
einmal besucht. Als erstes fiel dabei auf, dass sich die Höhe der
Ampferpflanzen in den nachfolgenden Aufwüchsen verringert.
Erreichen die Ampferpflanzen im 1. Aufwuchs noch 1,30 m, so
werden sie im 2. Aufwuchs nur noch 60 bis 80 cm hoch und im
3. gar nur 40 bis 60 cm. Bemerkenswert ist noch, dass im 3.
Aufwuchs im Durchschnitt 37 % der Fruchtstände nicht ver-
zweigt sind bei einer Schwankungsbreite von 0 bis 58 %.
Neben diesen auffälligen Unterschieden zwischen den ein-
zelnen Aufwüchsen ändern sich noch weitere Merkmale der
Ampferpflanzen mit der Zunahme der Aufwüchse. Bilden im
1. Aufwuchs noch 98 % der Ampferpflanzen Blütenstängel
aus, so sind es im 2. Aufwuchs nur noch 46 % und im 3. Auf-
wuchs noch 5 % der Pflanzen (Tab. 5).
Ähnlich rückläufig ist die Anzahl Blütenstängel je Ampfer-
pflanze. Im 1. Aufwuchs hat jede Stängel bildende Pflanze im
Durchschnitt 3,4 Blütenstängel bei Schwankungen von 1 bis
14, im 2. Aufwuchs sind es noch 2 und beim 3. Aufwuchs noch
1,4 Blütenstängel je Pflanze (Tab. 6).Tab. 5. Anteil Pflanzen mit Blütenstängel 
1. Aufwuchs
Jahr Anzahl Pflanzen mit Stängel Anzahl
Pflanzen Anzahl % Pflanzen
2002 207 203 98 1353
2003 260 253 97 440
2004 100 100 100 580
2005 223 218 98 615
Ø 198 194 98 747
Tab. 6. Anzahl Blütenstängel je Pflanze 
1. Aufwuchs
Jahr Anzahl Stängel An
Stängel Pflanzen je Pflanze Stängel
2002 640 206 3,1 1296
2003 387
2004 119 20 5,5 765
2005 754 219 3,4 619
∑ 1513 445 3067
Ø 3,4
Tab. 7. Anzahl Früchte an einem Fruchtstand 
Anzahl F
Jahr 1. Aufwuchs
Ø Minimum Maximum Ø
2002 6436 1283 15344 1910
2003 2247
2004 8235 2231
2005 9108 3438 13277 2474
Ø 7926 2216Die Unterschiede in der Größe und im Umfang der Verzwei-
gung sind auch Gründe dafür, dass die Fruchtstände in den auf-
einander folgenden Aufwüchsen immer weniger Früchte aus-
bilden. Beim 1. Aufwuchs wurden im Durchschnitt 7926
Früchte je Fruchtstand gezählt, beim 2. Aufwuchs waren es
2216 und beim 3. Aufwuchs nur noch 536 Früchte je Frucht-
stand (Tab. 7).
Für die Erhaltung und Verbreitung einer Pflanzenart ist ne-
ben der Anzahl der gebildeten Früchte auch die Lebensfähig-
keit der Samen von Bedeutung. Nach CAVERS (1966) sind mehr
als 80 % der Samen von Rumex obtusifolius keimfähig. Eigene
Untersuchungen habe ich 2003 mit acht Ampferherkünften und
2004 mit zehn Herkünften vorgenommen. Von den Fruchtstän-
den wurden aus dem oberen, mittleren und unteren Bereich je-
weils 30 Früchte entnommen, die Samen herauspräpariert, mit
einer Rasierklinge aufgeschnitten und unter dem Präpariermik-
roskop untersucht. Beim Untersuchen der Samen konnten ne-
ben den lebensfähigen Samen mit weißem Inhalt in unterschied-
lichem Umfang auch leere Samen und solche mit einer braunen
zundrigen Masse im Inneren gefunden werden (Tab. 8).
Die Samen ohne lebensfähigen Inhalt werden im Weiteren
als leere Samen zusammengefasst. Die großen SchwankungenNachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 60. 2008
2. Aufwuchs 3. Aufwuchs
Pflanzen mit Stängel Anzahl Pflanzen mit Stängel
Anzahl % Pflanzen Anzahl %
604 45 2838 121 4
198 45 781 54 7
261 45 1720 80 5
303 49 267 35 13
342 46 1402 73 5
2. Aufwuchs 3. Aufwuchs
zahl Stängel Anzahl Stängel
Pflanzen je Pflanze Stängel Pflanzen je Pflanze
604 2,1 191 133 1,4
201 1,9 196 113 1,7
400 1,9 241 193 1,2
322 1,9 52 35 1,5
1527 680 474
2,0 1,4
rüchte je Fruchtstängel
2. Aufwuchs 3. Aufwuchs
Minimum Maximum Ø Minimum Maximum
220 4437 268 19 701
863 3430 913 659 1161
679 3259 136 0 355
1653 3199 826 365 1142
536
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von einem Fruchtstand als auch zwischen den einzelnen Frucht-
ständen auf. Trotzdem kann man feststellen, dass vom 1. bis
zum 3. Aufwuchs der Anteil leerer Samen an der Gesamtsamen-
zahl zunimmt. Daneben zeigt sich aber auch recht deutlich, dass
Schädlingsbefall (Ampferblattkäfer, Pilze) die Anzahl leerer
Samen an der Gesamtsamenzahl deutlich erhöhen kann.
In der Tab. 9 sind die Unterschiede zwischen den Ampfer-
pflanzen der einzelnen Aufwüchse zusammengefasst. Dabei
zeigt sich, dass alle untersuchten Merkmale dazu beitragen,
dass die Anzahl lebensfähiger Samen je 100 Ampferpflanzen
von Aufwuchs zu Aufwuchs progressiv abnimmt. Bemerkens-
wert ist in Tab. 9 weiterhin die hohe Anzahl lebensfähiger Sa-
men im 1. Aufwuchs und die dagegen sehr niedrige Anzahl im
3. Aufwuchs.
2.3.2 Einfluss des Schnittzeitpunktes der Wiesen auf die
generative Entwicklung des Ampfers. Nach den Angaben
in der Tab. 4 erfolgt die erste Nutzung der für die Beobachtung
des Ampfers ausgewählten Grünlandflächen vorwiegend in der
ersten Junihälfte. Auf den übrigen Wiesen in unserem Gebiet
wird der 1. Schnitt größtenteils zwischen Mitte Mai und Mitte
Juni genommen. Dem gegenüber fand ich von 2002 bis 2005
die ersten keimfähigen Ampfersamen zwischen dem 4. und 9.
Juli. Eine Ausnahme war das trocken-warme Jahr 2003 mit
dem Erstfund keimfähiger Samen am 21. Juni. Trotzdem kann
man feststellen, dass in unserem Gebiet der 1. Schnitt der Wie-
sen im Allgemeinen vor dem Zeitpunkt liegt, an dem die Amp-Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 60. 2008
Tab. 8. Anteil leere Samen 
Jahr Aufwuchs Anzahl unter-
suchte Samen
2003 1 570
2 870
3 250
2004 1 300
2 384
3 400
Zusammenfassung 
2003 und 2004
1 870
2 1254
3 650
Tab. 9. Produktion lebensfähiger Samen in den einzelnen Aufw
Aufwuchs Früchte je 
Fruchtstand
− leere Samen
1 7926 − 22,0%
− 1744
= 6182
2 2216 − 29,3%
− 649
= 1567
3 536 − 79,7%
− 427
= 109fersamen ihre Keimfähigkeit erreichen. Eine Ausnahme bilden
die KULAP-Flächen, die erst gemäht werden, wenn die ersten
Ampfersamen bereits keimfähig sind.
Die Entwicklung vom 2. Aufwuchs des Ampfers konnte auf
elf Grünlandflächen verfolgt werden (Tab. 10). Am frühesten
erfolgte die erste Nutzung Ende April 2004 wegen der Futter-
knappheit aus dem Trockenjahr 2003. Die meisten Wiesen
wurden in der ersten Junidekade gemäht. Den Abschluss fand
die erste Nutzung am 11. Juli. Die ersten keimfähigen Ampfer-
samen fand ich am 9. Juli auf einer nicht genutzten Fläche mit
dem 1. Aufwuchs. Bemerkenswert ist, dass an demselben Tag
auch die ersten Ampfersamen auf der Ende April beweideten
Fläche keimfähig geworden sind. Für die Entwicklung dieses
2. Aufwuchses der Ampferpflanzen bis zu den ersten keimfä-
higen Samen waren demnach 72 Tage erforderlich. In den
kommenden Wochen verkürzte sich diese Zeit wegen der zu-
nehmenden Temperaturen auf 48 Tage. Der kürzeste Entwick-
lungszyklus von der Mahd bis zum Ausbilden keimfähiger Sa-
men des Folgeaufwuchses konnte mit 33 Tagen verzeichnet
werden. Im Mittel brauchten die Ampferpflanzen im 2. Auf-
wuchs 55 Tage, bis die ersten Samen die Keimfähigkeit er-
reichten. Auch zwischen den einzelnen Jahren gibt es in dieser
Hinsicht erhebliche Unterschiede. So waren in dem warmen
Trockenjahr 2003 im Durchschnitt 48 Tage und in dem kühlen
Regenjahr 2004 im Durchschnitt 63 Tage bis zum Erreichen
der Keimfähigkeit der Samen erforderlich.
Wenn man die weitere Ausbreitung des Ampfers verhindern
will, muss die Mahd vor dem Erreichen der Keimfähigkeit derdavon leere Samen Schwankungsbreite in 
% der leeren SamenAnzahl %
83 14,6 3,3 bis 43,3
209 24,0 6,7 bis 50,0
133 53,2 16,7 bis 80,0
108 36,0 0,0 bis 60,0
159 41,4 11,5 bis 76,5
385 96,3 40,0 bis 100,0
191 22,0
368 29,3
518 79,7
üchsen 
× Pflanzen 
mit Stängel 
(von 100 Pflanzen)
× Stängel 
je Pflanze
% lebensfähige 
Samen zu 
1. Aufwuchs
× 98 × 3,4
= 605836 = 2059842 100
× 46 × 2,0
= 72082 = 144164 7,0
× 5 × 1,4
= 545 = 763 0,037
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folgen. Dieser Zeitpunkt ist erreicht, wenn die ersten Frucht-
stände abgeblüht sind oder zwei Wochen nachdem die ersten
Früchte im unteren Bereich der Blütenstände gefunden wer-
den.
Dabei bedingt ein früher 1. Schnitt auch einen früheren 2.
Schnitt. Unter Berücksichtigung dieser Tatsache und den vor-
liegenden Erfahrungen wäre unter unseren Bedingungen die 2.
Mahd zwischen dem 6. Juli und dem 14. August erforderlich.
Tatsächlich durchgeführt wurde sie aber zwei bis drei Wochen,
in dem Trockenjahr 2003 sogar sechs Wochen, nach dem erfor-
derlichen Termin. In dieser Zeit können ein großer Teil oder so-
gar alle (2003) Ampfersamen reif werden und zur weiteren
Verbreitung des Ampfers beitragen.
Die 2. Nutzung der Wiesen erfolgte vom 6. Juli bis 27. Sep-
tember, hauptsächlich von der dritten Dekade Juli bis zur drit-
ten Dekade August. Da eine größere Anzahl der Wiesen abge-
weidet wurde, habe ich auf den für die Auswertung vorgesehe-
nen Teilflächen die nicht abgefressenen Ampferstängel abge-
schnitten, um eindeutige Ergebnisse zu erzielen.
Auch im 3. Aufwuchs bildeten im warmen Sommer 2003
auf zwei Ende Juli abgeweideten Flächen die Ampferpflanzen
nach 32 bzw. 37 Tagen die ersten keimfähigen Samen aus
(Tab. 11). Im Jahr 2005 erreichten auf einer weiteren Wiese
nach 39 Tagen die ersten Samen ihre Keimfähigkeit. Auf den
übrigen Flächen war für diese Entwicklung wesentlich mehr,
zum Teil sogar fast die doppelte Zeit erforderlich. Im Durch-
Tab. 10. Keimfähigkeit der Samen in Abhängigkeit vom 
Termin der 1. Nutzung 
Samen cremefarben mit brauner Spitze
1. Nutzung Tage nach der 1. Nutzung
Datum 2001 2002 2003 2004 2005 Ø
28. - 30.04. 72 72
07. - 12.05. 75
10.05. 60 68
19. - 26.05. 64 64
21.05. 63
21. - 28.05. 60
24.05. 66
30.05. 56 61
01.06. 47
01.06. 47
01.06. 56
02.06. 42
02.06. 48
02.06. 45
03.06. 57
03.06. 57
03.06. 57
09.06. 47 50
12.06. 61
13.06. 49
16.06. 33 48
24.06. 55
26.06. 54 55
09.07. 40
11.07. 60 50
Ø 63 53 48 63 51 55schnitt aller Untersuchungen waren die ersten Samen 56 Tage
nach der 2. Nutzung keimfähig. Auf den Flächen, auf denen die
Ampfersamen ihre Keimfähigkeit erreichten, erfolgte die 3.
Nutzung auch zwei bis drei Wochen zu spät. Auf den nach dem
20. August abgeernteten Wiesen bildeten die Ampferpflanzen
keine Blütenstängel mehr aus, ihr Wachstum blieb rein vegeta-
tiv.
Im 3. Aufwuchs des Jahre 2004 trat eine weitere Besonder-
heit auf. Auf fünf Wiesen (die Flächen 1 bis 4 und 6 der Tab. 4),
die im August abgeerntet worden waren, fand ich bei Untersu-
chungen vom 14. Oktober bis zum 6. November in den Früch-
ten nur leere und kleine braune (abgestorbene) Samen. Ob da-
für die nasskalte Witterung des Jahres verantwortlich war, kann
nur vermutet werden.
Von der Witterung, insbesondere der Temperatur im Spät-
sommer und Frühherbst, dürfte es auch abhängen, ob und in
welchem Umfang sich die jungen Früchte noch bis zur Reife
entwickeln können. Bei vorwiegend im Oktober durchgeführ-
ten Untersuchungen fand ich nur 12 % voll entwickelte Früch-
te, dagegen aber 54 % kleine Früchte, die ihre endgültige Grö-
ße noch nicht erreicht hatten (Tab. 12).
Typisch für diese kleinen Früchte ist, dass die weißen, noch
nicht abgestorbenen Narben aus den Valven herausragen, aber
keine Staubbeutel mehr vorhanden sind. Die weitere Entwick-
lung dieser Fruchtstände wird dann durch die ersten Nachtfrös-
te beendet. Diese traten bei uns in den letzten 15 Jahren zwi-
schen dem 8. Oktober und 19. November auf. Unter -5°C fiel
das Thermometer erstmals zwischen dem 24. Oktober und 20.
Dezember. Bei Temperaturen um -5°C erfrieren die Blüten-
stände und jungen Fruchtstände des Ampfers, die Blätter erst
bei tieferen Temperaturen.
2.3.3 Vorschläge für Nutzungstermine zum Unterbinden
der weiteren Ausbreitung des Ampfers. Zusammenfassend
kann man sagen, dass in unserem Gebiet die Termine für das
Abernten des Grünlandes so liegen, dass der Ampfer nur im 2.
und 3. Aufwuchs keimfähige Samen bilden kann. Wenn man
berücksichtigt, dass der 2. Aufwuchs des Ampfers nahezu die
200-fache Menge an keimfähigen Samen ausbildet wie der 3.
Aufwuchs, dann dürfte der zu späte Termin der 2. Nutzung die
Hauptursache für die zunehmende Ausbreitung des Ampfers
auf den Mähwiesen in unserer Gegend sein. Wenn man dies
Tab. 11. Keimfähigkeit der Samen in Abhängigkeit vom 
Termin der 2. Nutzung 
Samen cremefarben mit brauner Spitze
2. Nutzung Tage nach der 2. Nutzung
Datum 2001 2002 2003 2004 2005 Ø
06.07. 50 50
22.07. 67
22. - 28.07. 37
27.07. 76
27.07. - 31.07. 32
28.07. 49
29.07. 70
29.07. 39 53
02. - 08.08. 76 76
16. - 19.08. 54
19.08. 67 61
20. - 23.08. 57 57
Ø 76 71 45 67 46 56Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 60. 2008
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der Wiesen vorverlegt werden. Wird der 1. Schnitt schon sehr
frühzeitig Mitte Mai vorgenommen, dann kann zum Unterbin-
den der weiteren Ausbreitung des Ampfers eine 4. Nutzung er-
forderlich werden. In der Tab. 13 sind unter diesem Gesichts-
punkt Nutzungsfolgen bei unterschiedlichen Terminen für den
1. Schnitt zusammengestellt. Beim Festlegen der Termine ist
davon ausgegangen worden, dass die Nutzung der Wiesen eine
Woche vor dem Erreichen der Keimfähigkeit der Ampfersa-
men erfolgen sollte. Es ist aber zu berücksichtigen, dass diese
Termine witterungsbedingten Schwankungen von einigen Wo-
chen unterworfen sein können. Deshalb sollten die endgültigen
Entscheidungen für Nutzungstermine nur am Bestand getrof-
fen werden.
Die angegebenen Termine für die zweite Nutzung stimmen
nicht mit den von HOCHBERG (1994) genannten optimalen Nut-
zungszeiten für Dauergrünland überein. Eine weitere Konse-
quenz aus den Untersuchungen ist, dass Grünlandflächen mit
Tab. 12. Entwicklungsstadien an noch nicht abgeblühten Fruchtst
Entnahme Fundort Früchte
Datum Anzahl %
26.09.2002 Wiese vor Wanderhütte 701 48
05.10.2002 Eichelbach, Koppel in 
Kurve I
13 3
Eichelbach, Koppel in 
Kurve II
19 7
Eichelbach, Koppel in 
Kurve III
85 11
14.10.2004 Eichelbach, Koppel in 
Kurve I
1 0,1
Eichelbach, Koppel in 
Kurve II
16 2
21.10.2004 Eichelbach, Koppel I 0 –
Eichelbach, Koppel II 139 8
22.10.2004 Wolfsberg, Kleegras 0 –
Wiese vor Wanderhütte 4 0,4
06.11.2004 Vorderer Grasberg 295 30
25.10.2005 Wiese vor Wanderhütte 212 6
Summe 1485
% 12
Tab. 13. Nutzungstermine für das Grünland vor der Reife der
Ampfersamen 
Termine für die Nutzung
1 2 3
15.5. 13.7. 3.9.
25.5. 19.7. 10.9.
5.6. 21.7. 12.9.
15.6. 26.7. 17.9.Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 60. 2008Ampferbesatz nicht in Fördermaßnahmen aufgenommen wer-
den sollten, wenn darin die Bedingung enthalten ist, dass der 1.
Schnitt erst nach dem 1. Juli erfolgen darf.
2.3.4 Ampfer und Weidewirtschaft. Im Gegensatz zur
Wiese, wo bei der Mahd alle Ampfertriebe mit abgeschnit-
ten werden, ist auf der Weide das Verhalten der Weidetiere
dem Ampfer gegenüber sehr unterschiedlich. Während Pfer-
de den Ampfer meiden, wird er von Rindern in unterschied-
lichem Umfang angenommen. Dies ist sowohl vom Alter
und dem Entwicklungsstadium des Ampfers als auch von
der Intensität der Beweidung abhängig. So werden junge
Ampferpflanzen im Rosettenstadium von Mutterkuh-Her-
den meist völlig abgefressen, aber ältere oder gar schon ab-
gestorbene Fruchtstängel normalerweise nicht angenom-
men. Die Zwischenstadien werden teilweise und in unter-
schiedlichem Umfang abgefressen in Abhängigkeit vom
Vorhandensein weiterer Futterpflanzen. Nach dem Abtrieb
der Weidetiere können sich stehen gebliebene Fruchtstände
ungestört weiterentwickeln und abreifen. Grüne Stängel, de-
ren Spitzen abgefressen worden sind, treiben häufig Seiten-
triebe aus, an denen sich bald kleine Blütenstände bilden.
Ein Nachmähen der Weiden erfolgt im Allgemeinen nicht
und wenn in Ausnahmefällen doch, dann meist zu spät,
wenn ein großer Teil der Ampferfrüchte bereits reif ist.
Wenn dann noch die abgemähten Fruchtstände auf der Wei-
de liegen bleiben, hat das Nachmähen seinen Zweck auch
verfehlt. Unter diesen Bedingungen ist es verständlich, dass
sich nach eingetretenem Erstbefall der Ampfer auf Weiden
rasch vermehren kann. Dem kann Einhalt geboten werden
durch häufige und intensive Beweidung, damit der Ampfer
keine reifen Früchte ausbilden kann.
änden vom 3. Aufwuchs des Ampfers 
Anzahl
kleine Früchte Blüten Blütenkno-
spen
Summe aller 
Entwick-
lungsstadien
383 152 237 1473
138 24 215 390
214 3 31 267
623 39 37 784
212 225 357 795
513 84 68 681
576 75 100 751
1283 194 32 1648
35 231 61 327
370 266 322 962
614 49 36 994
1784 634 834 3464
6745 1976 2330 12536
54 16 19
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Meiner Frau Christel und unseren Söhnen Olaf, Haiko und
Dietmar danke ich für die jahrelange verständnisvolle Unter-
stützung.
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